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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Untertzaltung gewid⸗ 
meren Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dionnerſtag, 
a m 24. Juni 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22%½ Sgr. pro rg 
tal aller Orten Irance 
liefern und zwar drei Ma: 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


aupfbest. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für 


ER: 


Zouife Dal mar. 
(Fortſetzung.) 
II. 8 


Zwei Tage ſpaͤter ſaß Louiſe wieder auf ihrem 
gewöhnlichen Sitze am Fenſter bei ihrer Arbeit. Nur 


bisweilen ſtreiften ihre Blicke hinaus nach dem wech⸗ 


ſelnden Panorama, das ſich auf der Straße bewegte. 

Ploͤtzlich entfiel die Arbeit ihren Haͤnden, und mit 
einer raſchen Bewegung, deren ſie nicht Herrin werden 
konnte, beugte fie ſich vorwärts; dann zog ſie ſich raſch 
wieder zuruck und bedeckte das Geficht mit beiden Haͤn⸗ 
den, als fuͤrchtete fie, geſehen zu werden. 

Er iſt es! — ſeufzte ſie mit leiſer Stimme — Er 
iſt es; ich habe ihn genau erkannt. 

Und ſie wandte das Geſicht ab, das noch von dem 
unerwarteten Anblick blaß war. Der Bankier ſaß, mit 


feinen Papieren beſchäftigt, im Hintergrunde des Saales 


und hatte nichts von der Bewegung ſeiner Frau be⸗ 
merkt. 
Gatten. 
Nach einer kurzen Pauſe redete ſie ihn an: 

Bevor ich die Gaben annehmen wollte, welche 
Deine Großmuth der verlaſſenen Waiſe bot, wuͤnſchte 
ich Dir meinen Lebenslauf zu erzaͤhlen. Denn ſo kurz 


er auch iſt, ſo war er doch voll bitterer Erfahrungen 


und Thraͤnen. Doch Du verſchloſſeſt mir den Mund. 
Ich ſagte Dir ja — verſetzte der Greis und legte 
ſeine Hand auf Louiſens Lippen — daß mir an den 


Sie verließ ihren Platz und ſetzte ſich zu ihrem 
Granville ſah von feinen Papieren nicht weg. 


die Provinz Preuſſen 


und die angren 


zenden Orte. 5 


9 PETE TEE 


Anm ! 


Bekenntniſſen über die erſten Jahre Deines Lebens nichts 
liegt, mein Kind. Bedarfſt Du des Troſtes dafür, fo 
iſt mein Herz bereit, Dir ihn in vollem Maaße zu 
geben; bedarfſt Du meiner Vergebung .. ſo ſchweige, 
mein Kind; ſie ward Dir zu Theil, ehe Du noch mich 
darum bateſt. 12 

Doch ſoll in dem Leben des jungen Maͤdchens 
kein Moment Dir weniger bekannt ſein, als mir ſelbſt. 
Darf es zwiſchen Dir und mir ein Geheimniß geben? 
Und heute, heute mehr denn je, fuͤhle ich die Noth⸗ 
wendigkeit, Dir Alles mitzutheilen. 

Die junge Frau ſchlug die Augen nieder und 
ſchwieg einen Augenblick, um ihre Gedanken und Erin⸗ 
nerungen zu ſammeln. Dann begann fies 

Mein Vater ſtarb, als ich noch ein Kind war, und 
mit ihm die gluͤckliche Zeit meines Lebens. Meine 
Mutter war von ſtarrer Tugend, ernſter Froͤmmigkeit 
und unbeugſamer Strenge; bochgeachtet von Allen, die 
ſie umgaben, genoß ſie mehr Fuͤrcht als Liebe. Eine 
gebieteriſche Ruhe war der einzige Ausdruck ihres Ge= 
ſichtes. Ihre Stimme war feſt; fie ſprach ſtets lang— 
ſam und ſo kurz wie moͤglich. Das Haus wurde voll⸗ 
kommen in Ordnung gehalten; meine Mutter wachte 
uͤber Alles und wurde nur von einer einzigen Dienerin 
unterſtuͤtzt. Sobald fie ihre Wirthſchaft in Ordnung 
hatte, ſetzte ſich meine Mutter an ein niedriges Fenſter 
und ſtrickte oder las in ihrem Gebetbuche; fie ſaß ſtets an 
demſelben Platze, in derſelben Attitude, und ohne di— 
Bewegung der Nadeln und der Blätter, die fie ume 


drehte, hätte man fie für eine Statue gehalten. Mehre 
Jahre hindurch ging ich nie eine Minute fpdter, als 
neun Uhr, ſchlafen; ſobald unſere alte Uhr die Stunde 
ſchlug, wandte meine Mutter die Augen von der Arbeit, 
und wies mir die Thuͤr mit dem Finger. Ich trat an 
ſie hinan, ſie kuͤßte kalt meine Stirn und ging zu Bett. 


So ſehr ich auch noch Kind war, ſo glaubte ich doch 


unter dieſem mir aufgelegten Zwange ſehr zu leiden. 
Konnte ich unbemerkt aus dem Zimmer entſchluͤpfen, 
ſo ſprang ich in unſern kleinen Garten, und ſang, wie 
ſehr mich auch Traurigkeit erfuͤllte, wagte es aber nicht, 
eine Blume zu beruͤhren, denn jedes Bluͤmchen war 
ſorgfaͤltig gezählt, ich riß Zweige von den Bäumen, 
ſtreute die Blaͤtter um mich her, neckte unſern alten 
Hund. Dann erblickte ich oft meine alte Mutter auf 
der Thuͤrſchwelle, und ihre ſtarke Stimme, die mich 
mitten in meinen Spielen unterbrach, rief: Louiſe, und 
ich ging mit geſenktem Kopfe wieder in's Haus und 
ſetzte mich auf ein kleines Stuͤhlchen. 

So waren fuͤr mich Tage, Monate, Jahre ver⸗ 
floſſen, ohne daß ein einziges Ereigniß die Einfoͤrmig⸗ 
keit meines Lebens unterbrach. Doch hatte dieſe einen 
nachtheiligen Einfluß auf meine Geſundheit; ich wurde 
bleich, magerte ab, verbrachte die Naͤchte ſchlaflos. 

Eines Morgens, als ich noch im Bette lag, ging 

die Thuͤre meines Zimmers auf, und meine Mutter trat 
in Begleitung eines bejahrten Mannes ein. Sie ſetzte 
ſich an mein Bett, ruͤckte dem Fremden einen Stuhl 
hin und wartete ſchweigend. Der Arzt — denn der 
war er — fuͤhlte mir den Puls, befragte mich uͤber 
meinen Zuſtand, und erklaͤrte meiner Mutter, ich haͤtte 
ein ſchleichendes Fieber, das auf die Dauer hin gefähr- 
lich werden koͤnnte. Er verordnete mir Veränderung 
der Luft und das Waſſer von Baden, welches zwanzig 
Meilen von dem Orte entfernt lag, wo wir damals lebten. 

Iſt dies durchaus nothwendig, Herr Doctor? — 
fragte meine Mutter. 

Unbedingt nothwendig, Madame! — verſetzte er, 
und ſie gingen zuſammen fort. 

Als ich am andern Morgen in das Zimmer meiner 
Mutter trat, fand ich ſie vor dem Tiſche ſitzend ſchrei⸗ 
ben. Das war ein Ereigniß, das meine Neugier er: 
regte. Unſere alte Magd trug den Brief fort. 

Um vier Uhr Nachmittags beſuchte uns eine Frau, 
die ich vom Anſehn kannte, weil meine Mutter ſie ſtets 
in der Kirche gruͤßte. 

Madame Dalmar — ſagte dieſe zu meiner Mut⸗ 
ter — ich bin erfreut, Ihnen dieſen kleinen Dienſt lei⸗ 
ſten zu koͤnnen. Ich will Louiſe wie mein eigenes Kind 
bewahren und fie auf das ſorgfaͤltigſte pflegen. 

Dieſer Frau ſollte ich fuͤr meine Badereiſe anver⸗ 
traut werden. 

Eines Morgens trat meine Mutter, zum Ausgehen 
wie gewoͤhnlich angekleidet, zu mir in's Zimmer; ich 


ging mit ihr fort; fie begleitete mich bis an den Mas 
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Tochter erwartete; ich flieg freudig ein, und meine 


Mutter ſagte nur noch zu mir: 


gen, in welchem Madame Dormeuil mich mit ihrer 


5 Adieu, Louiſe, Du wirſt mir Nachricht von Dit 
geben. 

Dieſe ſo einfachen Worte bewegten mich tief, denn 
die Stimme meiner Mutter wurde mild, als ſie dieſel⸗ 
ben ausſprach, und als ich mich umwandte, um ſie zu 
kuͤſſen, glaubte ich zu bemerken, daß ihre Augen trau⸗ 
riger und feuchter waren, als gewöhnlich, Der Wagen 
rollte dahin, meine Mutter blieb an der Straßenecke 
ſtehen und ſah mir nach. Ach, ach! mein Freund, 
ich habe meine Mutter ſeitdem nicht mehr wieder 
geſehen. 

Hier hielt die junge Frau inne und trocknete ſchwei⸗ 
gend zwei Thraͤnen, die ihre Wangen befeuchteten; nach 
einer Weile fuhr ſie fort: 

Wir langten in Baden an. Ich fuͤhlte mich ganz 
gluͤcklich, frei, im Mittelpunkte von tauſend verſchiede⸗ 
nen Vergnuͤgungen zu ſein. Madame Dormeuil hatte 
ein ſehr wenig wachſames Auge auf mir. Meine Ge⸗ 
ſundheit bluͤhte auf die ſchnellſte Weiſe wieder auf; ich 
ſtrahlte vor Friſche. Unter meinen Bewunderern befand 
ſich auch ein junger vierundzwanzigjähriger Mann von 
angenehmem Weſen und glaͤnzendem Aeußern. Ich hatte 
ihn ſehr bald bemerkt, ich hoͤrte ihm Anfangs mit Stau⸗ 
nen, bald mit Vergnuͤgen zu, denn ſeine Worte waren 
fuͤr mich neu, und bald antwortete ich, ohne es ſelbſt 
zu bemerken, auf die leidenſchaftlichen Ausbruͤche ſeiner 
Liebe mit dem einfachen und kindlichen Geſtaͤndniſſe der 
Gefühle, die ich zum erſten Male empfand. Er folgte 
mir uͤberall nach. : 

So entfernt von meiner Mutter, die mir niemals 
die Stelle einer Freundin erſetzt hatte, glaubte ich in 
dieſem jungen Manne, der ſich mir ſo ſehr naͤherte, 
einen Beſchuͤtzer zu ſehen. Niemals kam ich auf den 
Gedanken, er koͤnnte mich betruͤgen; ich wuͤrde mich 
geſchaͤmt haben, es zu glauben. Ich vertraute ihm, 
ohne zu wiſſen, warum, weil er zu mir ſagte: komm, 
und weil ſeine Stimme ſanft war und mein Herz ſich 
gänzlich fuͤr ſeine Stimme aufthat. Meine Mutter 
wuͤrde ohne Zweifel unſerer Verbindung ihre Einwilli⸗ 
gung verſagt haben. Er wäre ihr zu jung, zu leichte: 
ſinnig, und der Unterſchied unſeres Standes ein unuͤber⸗ 
windliches Hinderniß fuͤr ſie geweſen. Ich geſtand es 
ihm. Auch ich fuͤrchte meine Familie! — ſagte er 
zu mir. Vielleicht hat man ſchon über mich beftimmt. 
Was bleibt uns dann uͤbrig? — fragte ich traurig. 

Hoͤre — antwortete er mir — ich habe mir einen 
Plan gebildet, deſſen Ausführung mich zum glückliche 
ſten der Menſchen machen wird; ich bin Herr meiner 
Handlungen; wir wollen zuſammen abreiſen, fliehen, 
und uns im Stillen trauen laſſen; erſt einmal verbei⸗ 
rathet, was haben wir da zu fuͤrchten? Deine Mutter 
und meine Familie werden uns vergeben. 

(Fortſetzung folgt.) 
—— 
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Reife um die Wert 


„ Das Mannheimer Journal berichtet: Von zuver⸗ 
laͤßiger Hand wird von Buchen, einer faſt gleich weit vom 
Neckar und Main entfernten Amtsſtadt, unterm 5. Mai 
Folgendes hieher geſchrieben: „Heute fruͤh 6 Uhr hat ſich 
hier ein ſeltſames Naturereigniß begeben. Bei einer Waͤrme 
von 15 Grad entlud ſich in dicken Tropfen eine Wolke, und 
damit fielen 14 Fiſche in den mehre Morgen großen Stein⸗ 
bruch des Steinhauers Manger. Die Fiſche fielen zum 
Theil auf Platten, zum Theil auf die Köpfe der Arbeiter, 
Mehre hatten noch Leben, andere zerplatzten auf den Stei⸗ 
nen, andere wurden weniger beſchaͤdigt. Der Steinbruch iſt 
auf einer Anhöhe gelegen, und einige hundert Schritte von 
demſelben laͤuft ein kleiner Muͤhlbach, in welchem nur ſelten 
ſich Brut von Forellen zeigt, welche jedoch viel kleiner ſind, 
als die Fiſche; ſonſt befindet ſich in der ganzen Umgegend 
kein fiſchreiches Waſſer. Sogleich als die Fiſche gefallen 
waren, blickten die Leute nach dem Himmel, ſie ſahen wohl 
die Fiſche fallen, bemerkten aber ſonſt nichts in der Hoͤhe. 

Die Thatſache iſt vollkommen wahr, und kann nach Ver⸗ 

langen mit allen Nebenumſtaͤnden verifieirt werden.“ — Die 
hierher geſandten und im naturhiſtoriſchen Muſeum aufbe⸗ 
wahrten drei Fiſche ſind 4 bis 5 Zoll große Exemplare von 
Gruͤndling oder Kreſſe, Gobio fluviatilis (Ciprinus Gobio). 
Fuͤr dies auffallende Ereigniß laͤßt ſich kaum eine andere 
Erklaͤrung denken, als daß die Fiſche als friſche Beute eines 
gefraͤßigen Fiſchreihers, Ardea Cinerea, ausgeworfen wurden. 
Daß von dem Reiher verſchluckte Fiſche ſich im Kropfe noch 
bewegen, iſt beobachtet worden, alſo wohl moͤglich, daß er 
kleine Fiſche in ſeinem Kropfe lebend den Jungen als Futter 
zutraͤgt. Dazu kommt die bekannte Erſcheinung, daß dieſer 
Vogel eine große Furcht vor Gewittern zeigt, und auf merk⸗ 
wuͤrdige Weiſe bei jedem Wetterſchlag ſeinen Schrecken 
kund giebt. 

„Man beſchuldigt die Engländer der Ungeſelligkeit, 
eines zurückſtoßenden Benehmens gegen Nicht- Engländer. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die Annehmlichkeiten eines 
Aufenthaltes in England an gewiſſe Bedingungen geknuͤpft 
ſind; ſo muß man die Landesſprache ſprechen, wenn man 
ſich nicht jeden Augenblick zuruͤckgewieſen ſehen will. Darum 
fallen die Fremden doch nicht in die Kategorie der Feinde, 
und man wird in Europa vergebens einen Verein ſuchen, 
der eine Aehnlichkeit mit der in London beſtehenden „Geſell⸗ 
ſchaft der Freunde von Fremden in bedraͤngter Lage“ hat. 
Der Herzog von Cambridge, der Praͤſident dieſes Vereins, 
berichtete in der letzten Verſammlung, daß bereits 56,000 
Fremde aus ihren Mitteln und durch ihre Hilfeleiſtung ſeit 
dem nicht langen Beſtehen der Geſellſchaft vom Untergang 
gerettet worden fejen. Man ſieht, daß die Großen Britan⸗ 
niens ihre Thaͤtigkeit nicht allein dem Wettrennen zuwenden. 
Die wohlthaͤtigen Zweck⸗Eſſen ſind aber bei ihnen zu Hauſe, 
wie bei uns, denn bei der erwahnten Verſammlung wurde 
wacker geſchmauſt und getoaſtet. z 


ſichtbar wagt. 


„ Dr. J. B. Rouſſeau widmet Mad. Dudevan 
folgendes Sonett: 5 N 

An Geiſt ein Aetherkind im Lichtgewand, 

Nach Denkungsart ein ideales — Schwein. 

Sie will die Frau'n vom Maͤnnerdruck befrein, 

Und ſchmaͤht der Ehe gottgeheiligt Band. 

Komplet ein Mann zu ſein, nennt ſie ſich Sand, 

Schnuͤrt ihre Füße in Kanonen ein, 

Zeigt uns in enger Hof’ ein ſchraͤg Gebein, 

Und wälzt durch ihren Mund Gigatrendrand, 

In ihren Schoͤpfungen weht Gottes Lenz 

Und ſtinkt die infernal'ſche Peſtilenz: 

Kein Weib lebt ſolcher geiſtigen Potenz: 

Sie ſah des Abgrunds Pfuhl, des Eden Au, 

Kennt Menſchen, Erde, Welten ganz genau; 

Nur Eins begriff fie nie ... das Woͤrtchen: — Frau. 

Die Amerikaner nannten Washington the first 
in war, the first in peace, the first in the hearts of 
his countrymen (den Erſten im Krieg, den Erſten im 
Frieden, den Erſten in den Herzen ſeiner Landsleute). 

Das Frankfurter Amtsblatt enthält folgende „Er⸗ 
klaͤrung,“ die in ihrer Art klaſſiſch iſt, und den Beweis lie⸗ 
fert, daß unſere groͤßten Schriftſteller doch nur ſchlechte Sty⸗ 
liſten waren, im Vergleich mit Herrn H. Ditter. Dieſer 
Mann ſchreibt wörtlich: „Mein Horizont iſt nicht der Seherz, 
auch der Nichtſehkreis Anderer. Jeder Menſch hat ſein 
eigenes Schickſal, weil ein Jeder nach ſeiner Art zu handeln 
angewieſen iſt. Daher kann ich nicht umhin, denn das Recht 
des Gefuͤhls und der Pflicht fordert mich auf, über meie 
nen Austritt aus der Handlung: Krug & Dirter, der 
am 30. Juni 1833 ſtatt fand, mich daraufhin zu erklaͤren, 
daß ich bei den damaligen Ausſichten der gräßlichffen 
Konjunkturen der Haaſenfelle und Haare nicht 
weiter fortzufahren in meinem moraliſchen Intereſſe lag. 
Mein Sehkreis ſah damals in die Ferne, ja ſogar uber den 
atlantiſchen Ocean bis nach New- Vork. Ich hatte mich 
berechnet und folgte meinen uͤberzeugenden Anſichten 
des ſtarken Fallens des Artikels. Auf Koſten der 2% Schule 
den ohne Reduktion blindhin zu konſigniren, ja noch mehr 
zu operiren erlaubte meine Stellung in das Unſicht⸗ 
bare hinein zu wagen nicht. Wer wagt — es liegt oft 
fo in den Verhältniffen — gewinnt ſelten mehr, als der nicht 
Man muß völlig uͤberzeugt fein, ob auf 
Etwas zu wagen iſt, ob etwas recht oder unrecht, pflicht⸗ 
maͤßig oder pflichtwidrig ſei. Auf's Ungewiſſe kann man 
mit fremden Gütern (Vertrauen) Nichts wagen; nichts auf 
die Gefahr: ich thue meine Schuldigkeit, gegen die Regel der 
Moral operiren. Auch Blinde fanden durch den Schimmer 
ihres Geſichtskreiſes, aber ſelten ohne Zufall und Hilfe andes 
rer den Weg. Jeder Menſch (o herrlicher und humaner 
Herder !) hat feine Art zu fein und zu denken. Pfſalm 40 — 6. 
Phl. 2— 13. H. Ditter. A propos! vernünftige und 
unparteiiſche Leſer muͤſſen obiges für Recht erkennen.“ 


, Das „Allgemeine Theater: Lexicon“ bringt folgende 


Notizen über Fleck, einem gebornen Breslauer, auf den 
Hamlet's „Wir werden ſeines Gleichen nimmer wieder⸗ 
ſehn,“ vollſtaͤndig anwendbar: „Er war ein vollkommener 
Held, in und durch ſich, und durfte daher keck auch ſich 
nur immer ſelbſt geben, mit ſeiner ihm inwohnenden poeti⸗ 
ſchen Begeiſterung, und das individuelle Charakterbild jedes 
feiner Helden ſtand, ohne beſonderes, kuͤnſtleriſches Zuthun, 
wie aus einem Guſſe vor uns. Bewußtlos gab er ſich 
der Schoͤpfung hin, und war augenblicklich in ſeiner Seele 
der Held ſelbſt, den er darſtellen ſollte. „So war er Wal⸗ 
lenſtein“ heißt es in Z. Funcks Erinnerungen „von der 
Scheitel bis zur Sohle; aber mehr der geſchichtliche, als 
der Schiller'ſche. Es kuͤmmerte den genialen Fleck wenig, 
eine Stelle, und haͤtte ſie auch der Dichter mit tiefſter Be⸗ 
deutung dem Charakter zugeſellt, mehr oder weniger fallen 
zu laſſen, wenn ſie ſeiner individuellen, augenblicklichen Stim⸗ 
mung nicht anklang. Er ließ ſich darin ganz gehen und 
gab ſich dem Momente preis, wie er ihn eben überrafchte, 
Bei feiner Genialitaͤt durfte er Vieles wagen, denn der Er: 
folg, das ſtete Gelingen Eines und Deſſelben, heute fo und 
morgen anders gegeben, machte ihn ſo kuͤhn. So war er 
ein Goͤtz, ein Carl Moor, ein Otto von Wittelsbach, ein 
Lear.“ — Ferner: „Fleck war nicht minder groß im buͤr⸗ 
gerlichen Drama, in Darſtellung lanniger und fein komiſcher 
Charaktere. Der Oberfoͤrſter in den Jaͤgern, der geadelte 
Kaufmann, der Jude Baruch in Dienſtpflicht, und Einneh⸗ 
mer Traut in der Reiſe nach der Stadt, gehören ihm eigen⸗ 
thuͤmlich. Seine Darſtellung dieſer und aͤhnlicher Rollen 
war aus einem Guſſe und bildete ein Ganzes, wenn gleich 
die Form nicht immer ausgefuͤllt, zuweilen geſprengt war. 
Er trieb keine Marktſchreiereien, heuchelte nicht, was er nicht 
empfand und ſtrebte keinem fremden Muſter nach. Die 


Natur hatte Geiſt und Koͤrper in ihm reichlich ausgeſtattet, 


er durfte ſich ihr uͤberlaſſen, und überließ ſich ihr mit bei⸗ 
ſpielloſer Sicherheit, 
auf der Buͤhne zu Hauſe und benahm ſich auch ſo. — 
Fleck nahm in der Rolle des Wallenſtein von der Buͤhne 
Abſchied, und die bekannten Schlußworte: „Ich denke einen 
langen Schlaf zu thun,“ erhielten einen geiſterartig⸗ſchauri⸗ 
gen Nachklang. 5 = > 

In den letzten 25 Friedensjahren hat ſich die 
Bevölkerung der europaͤiſchen Laͤnder beinahe um das Drittel 
vermehrt. In Deutſchland betraͤgt dieſe Vermehrung etwa 
29 Prozent. Im Jahre 1815 zaͤhlten die zum Bunde 
gehörigen Länder nicht ganz 29 Millionen Bewohner, jetzt 
über 31 Millionen. In Frankreich hat die Bewegung der 
Bevoͤlkerung nicht voll ſo raſche Fortſchritte gemacht und ſteht 
gegenwartig den Laͤndern des deutſchen Bundes um mehr als 
5 Millionen nach, obgleich ſein Areal von 10,169 Quadrat⸗ 
meilen von dem der deutſchen Bundeslaͤnder zu 11,467 
nicht in dem Maaße verſchieden iſt. Die Dichtigkeit der 
Bevölkerung muß daher in Deutſchland gegenwaͤrtig 3401 
Menſchen auf die Quadratmeile, in Frankreich nur 3374 


———— ᷑ - 


Er war bei ſeinen erſten Schritten 
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betragen. In Großbritannien beträgt fie beiläufig 4150. 
Die Dichtigkeit wird dort ſchon ſtellenweiſe läftig, es werden 
daher 4500 Menſchen auf die Quadratmeile wohl als das 
Maximum einer wuͤnſchenswerthen Dichtigkeit angenommen 
werden können. In den letzten Jahren hat die Vermehrung 
der Menſchenzahl in den deutſchen Laͤndern jahrlich 1 bis 
1% Prozent betragen. Es ergaͤbe ſich demnach bei nur 
oberflaͤchlicher Berechnung die Ausſicht, daß in den naͤchſten 
25 Jahren, wenn Frieden bleibt, ſich die Bevölkerung Deutſch⸗ 
lands wieder um 30 bis 36 Prozent vermehrt und ſomit 
ſich auf das Maximum der wuͤnſchenswerthen Dichtigkeit 
erhoben hätte. Im Falle eines mehrjährigen blutigen Krie⸗ 
ges aber koͤnnte ſich die Rechnung nur inſofern aͤndern, als 
jedes Kriegsjahr das Stillſtehen der Vermehrung der naͤch— 
ſten zwei Jahre bedingen wuͤrde. Ein zweijähriger Krieg 
mit einem Verluſte von 500,000 Menſchen z. B. wuͤrde 
dann nur einem Stillſtehen der Bevoͤlkerungsbewegung inner: 
halb fünf Jahren gleichkommen. — Wenn man die Ord⸗ 
nung der Welt nicht Demjenigen, der ſie ſo lange erhalten 
hat, ruhig uͤberlaſſen konnte, müßte man bei dieſer raſchen 
Vermehrung des Menſchengeſchlechts ſehr beſorgt werden. 

Laube verſendete eine als Manufeript gedruckte 
Tragoͤdie „Monaldeschi“ an die deutſchen Bühnen. 

Als Louis Philipp dem Dichter Beranger, dieſem 
beiſpielloſen Veraͤchter jeder Auszeichnung, im Palais Royal 
begegnete und durch ſeinen Adjutanten ihm den Wunſch, 
ihn kennen zu lernen, ausdrucken ließ, gab der Dichter gut⸗ 
muͤthig und trocken zur Antwort: er bedaure, er ſei zu alt, 
um noch neue Bekanntſchaften zu machen. 

In ganz Spanien giebt es nur eine Synagoge, 
und zwar zu Toledo. Die dortigen Juden erhielten dieſe 
Gunſt durch Verbreitung der Sage, daß, bei den Anfragen 
des Kaiphas an alle Stämme, wegen des Schickſals Jeſu 
vor Gericht, die Gemeinde von Toledo ſich für die Frei⸗ 
laſſung deſſelben ausgeſprochen, ſich alſo nicht mit ſeinem 
Blute befleckt habe. 


Herr Coysh war mehre Jahre Seemann geweſen. 


Er iſt zugleich Verfaſſer eines Werkes, auf das er ſelbſt ſich 


ſehr viel zu gut that: „Der Selbſtlehrer der engliſchen Aus⸗ 
ſprache und des Buchſtabirens.“ Er verfaßte ſich ſelbſt fol: 
gende Grabſchrift: Das Datum ſeines Todes ergaͤnzten die 
Teſtamentsvollſtrecker: „Topsham — durch die Gnade Got— 
tes, liegt hier, eingelaufen in den Hafen des Friedens, der 
Trum des George onen, deſſen Lebensſchiff zum erſten Mal 
auf den Ocean dieſes Elends ausſtach den 18. September 
1781, und nachdem es während: einer ſtuͤrmiſchen Fahrt 
durch's Leben manchen Leck erhalten, endlich ſo ſchadhaft 
wurde, daß es zu fernerem Dienſt unbrauchbar, und aus 
Rückſicht auf feinen morſchen, baufaͤlligen Zuſtand, auf 
hoͤhere Ordre, vor Anker gelegt ward in dieſem Hafen den 
12. November 1840, mit der feſten und gewiſſen Hoffnung 
einer vollkommenen Ausbeſſerung und Renovation durch 
jenen großen Baumeiſter, welcher geſagt hat: „Ich lebe 
und ihr ſollt auch leben.“ ; 


Hierzu Schaluppe: 
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Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten auf 


— 
S — 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Dampfboot — Zeitung — und Sonntagsblatt 
erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefallige Entrichtung 
des Abonnements⸗Betrages für das dritte Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 


Das Dampfboot koſtet pro Quartal bier und auswärts 


22 ½½ 


22 72 Sgr. 


Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg⸗ 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. N 5 
Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem 


Poſtamte ihres 


< 


Wohnorts gefalligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Koͤnigl. Poſtanſtalten 


nur dann Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen duͤrfen, 


wenn der Abonnements⸗Betrag wirk⸗ 


lich erlegt iſt, und ich bei fpaterer Beſtellung nicht immer vollſtaͤndige Nachlieferung der bereits 


erſchienenen Nummern garantiren kann. 


Vor dreißig Jahren. 
i (Schluß.) 


Dieſe Worte geſtatteten weder Einrede noch Verzug, 
und der Doktor gehorchte. Während dieſer Zeit ſuchte Na⸗ 
poleon ſeiner Gemahlin ein Vertrauen einzufloͤßen, welches 
er ſelbſt nicht hatte. 

— Komm, meine gute Louiſe, ſagte er zärtlich zu ihr, 
ein wenig Geduld; es wird nicht lange dauern; denke an 
mich, denke an Deinen Sohn, denn ein Sohn iſt es, ich 
weiß es gewiß. 2 3 5 
Das Stöhnen Marie Louiſens ſchnitt den anweſenden 
Perſonen durch's Herz und drang bis zu den Großwuͤrden⸗ 


traͤgern, welche in dem anſtoßenden Salon aͤngſtlich warte⸗ 


ten, bis man ſie eintreten hieße. Einer von ihnen konnte 
den Eindruck, der ihn beherrſchte, nicht laͤnger ertragen und 
wurde ohnmaͤchtig; man mußte ihn forttragen. Als aber 
die Kaiſerin ſah, daß Dudois zu den Inſtrumenten griff, 
welche ihre Entbindung beſchleunigen ſollten, ſchrie ſie 
furchtbar. * { 

— Mein Gott! rief fie unter Thraͤnen, will man 
mich denn hinopfern? 

Napoleon hielt ſie fortwaͤhrend in feinen "Armen; un: 
terſtuͤtzt von Frau von Montesquiou und Corviſart, der 
inzwiſchen angelangt war. Frau von Montesquiou ſuchte 
die Kaiſerin dadurch zu beruhigen, daß fie ihr ſagte, ſie 
ſelbſt habe zu demſelben Mittel ihre Zuflucht nehmen muͤſ⸗ 


nements⸗Karten nach dem 24. d. M. zugeſendet werden. 


Den reſp. hieſigen Abonnenten werden die Abon⸗ 


Der Verleger. 


ſen. Der Kaiſer errieth die Abſicht dieſer Dame und dankte 
ihr mit einem Blick. Marie Louiſe indeß, uͤberzeugt, daß 
man mit ihr anders verfahre, als mit jeder andern, wie⸗ 
derholte fortwaͤhrend im klaͤglichſten Ton: 5 
— Muß man mich denn tödten, weil ich Kaiſerin bin? 
(Sie geſtand ſpaͤter, daß dieſer Gedanke fie beherrſchte.) 
Wenigſtens laßt mich ruhig ſterben. 
Endlich war fie entbunden; aber die Gefahr war ſo 
groß geweſen, daß die vom Kaiſer angeordnete Etikette auf⸗ 
gegeben wurde. Der Neugeborene wurde bei Seite auf 
den Teppich niedergelegt, weil man ſich nur mit ſeiner 
Mutter beſchaͤftigte; und hier blieb er einige Augenblicke, 
ohne daß ſich eine der anweſenden Perſonen um ihn küm⸗ 
merte, ſo ſehr war man uͤberzeugt, daß er nicht am Leben 
bleiben koͤnne. Corviſart hob ihn zuerſt auf, ſchaukelte ihn 
auf ſeinen Armen und entlockte ihm den erſten Schrei. f 
Indeſſen hatte Napoleon ſo großer Aufregung nicht 
widerſtehen koͤnnen. Er hatte ſich entfernt. Als er erfuhr, 
daß Alles zu Ende ſei, erſchien er und umarmte Marie 
Louiſe und dann ſeinen Sohn, deſſen Geburt die letzte 
Gunſt des Gluͤcks fuͤr ihn ſein ſollte. a 
In dem Augenblick, wo die Nachricht der Menge ver⸗ 
Endet, wurde, ſah man einen Ballon, in welchem ſich die 
beruͤhmte Luftſchifferin Madame Blanchard befand, in die 
Luft ſteigen, der zu Tauſenden ein Bulletin ausſtreuen 
ſollte, welches das große Ereigniß meldete, während an alle 
Höfe Euxopa's Kuriere expedirt waren. Die großen Staats⸗ 


. 


koͤrper und Deputationen von ſaͤmmtlichen Regimentern der 
Armee erſchienen nach einander, wuͤnſchten Napoleon Gluͤck 
und legten zu den Fuͤßen des koͤniglichen Kindes den ge⸗ 
woͤhnlichen Tribut ihrer Huldigungen und Treue dar, und 
einige Tage hindurch ſah man in der Hauptſtadt nur Freude 
und Illumination. 

In Mitten der laͤrmenden Freude des Hofes und der 
Stadt hatte Niemand im Palaſt daran gedacht, Joſephine 
in ihrer Zuruͤckgezogenheit im Schloſſe von Navarra das 
große Ereigniß zu melden, welches ſtattgefunden hatte. Sie 
erfuhr es erſt aus den Journalen und aus den Manifeſta⸗ 
tionen der offentlichen Freude, an welcher ſie aufrichtigen 
Antheil nahm. Verletzt indeß durch eine ſolche Vergeßlich⸗ 
keit und in dem erſten Augenblick des Verdruſſes, den ſie 
würdiger unterdruͤckt hätte, ſchrieb fie eigenhaͤndig ein Gluͤck— 
wunſch⸗Schreiben an den Kaiſer, welches wir woͤrtlich her⸗ 
ſetzen, weil es noch nicht gedruckt iſt und weil ſich das ganze 

Herz der verlaſſenen Frau, Gattin und Kaiſerin darin ent⸗ 
ſchleiert. a 
„Sire! Kann in Mitten der zahlreichen Gluͤckwuͤnſche, 
welche aus jedem Winkel Europa's, aus allen Staͤdten 
Frankreichs und aus jedem Regiment der Armee an Sie 
gelangen, die ſchwache Stimme eines Weibes zu Ihnen 
dringen? Geruhen Ew. Majeſtaͤt noch einmal die zu hören, 
die ſo oft in Ihrem Schmerz Sie troͤſtete und den Kum⸗ 
mer Ihres Herzens linderte? Darf ich, nun ich nicht mehr 
Ihre Gattin bin, Ihnen Gluͤck wuͤnſchen, daß Sie Vater 
ſind? Ja, gewiß, Sire, denn mein Herz laͤßt dem Ihrigen 
Gerechtigkeit widerfahren, wie Sie das meine kennen. Ich 
begreife, was Sie empfinden muͤſſen, wie Sie Alles erra⸗ 
then, was ich in dieſem Augenblicke fühlen muß, denn, ob⸗ 


gleich geſchieden, ſind wir darum nicht weniger vereint durch 


dieſe Sympathie, welche allen Ereigniſſen trotzt. 

Es ware mir ein ſuͤßer Troſt geweſen, haͤtte ich die 
Geburt des Koͤnigs von Rom von Ihnen erfahren, Sire, 
und nicht durch den Donner der Kanonen der Stadt 
Evreux; aber ich weiß, daß Ew. Majeſtaͤt vor Allem den 
Staatskoͤrpern gehoͤren, Ihrer Familie und beſonders der 
gluͤcklichen Fuͤrſtin, welche Ihre theuerſten Hoffnungen re⸗ 
aliſirt. Sie kann Ihnen nicht zärtlicher ergeben ſein als 
ich, aber fie hat mehr für Ihr Gluͤck vermocht, weil fie 
das Gluͤck Frankreichs ſicherte. Sie hat deßhalb ein Recht 
auf Ihre erſten Gefuͤhle und Ihre ganze Sorgfalt, doch 


ich, die in ſchwierigen Zeiten Ihre Gefaͤhrtin war, ich kann 


den zweiten Platz in Ihrer Zuneigung in Anſpruch nehmen. 
Wenn Sie ſelbſt neben dem Bett der Kaiſerin Marie Louiſe 
gewacht, wenn Sie Ihren Sohn umarmt haben, werden 
Sie die Feder ergreifen, um ein wenig mit Ihrer beſten 
Freundin zu plaudern; ich warte darauf, Sire. 

„Es iſt mir indeß nicht möglich, die Erklärung zu 
verſchieben, daß Keiner, wer es auch ſei, inniger an der 
Freude Theil nimmt, welche Ihnen geworden, Sire, und 
Ew. Majeſtaͤt werden keinen Zweifel in meine Aufrichtig⸗ 
keſt ſetzen, wenn ich Ihnen ſage, daß, weit entfernt betrübt 
zu ſein über ein für die Ruhe Aller nothwendiges Opfer, 
ich mir Gluͤck wuͤnſche, es gebracht zu haben, nun ich 


lichung Sie ſo glorreich begonnen. 
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allein leide. Was ſage ich! ich leibe ja nicht, denn Sie 
find gluͤcklich. i 

„Sire, ich weiß nichts Beſtimmtes uber die Geſund⸗ 
heit der Kaiſerin; ich wage zu hoffen, daß Ew. Majeſtaͤt 
mir umſtauͤndlich über das große Ereigniß berichten werden, 
welches die Fortdauer des Namens ſichert, deſſen Verherr— 
Cugène, Hortenſe, 
meine Kinder, werden mir ſchreiben, um mir ihre Freude 
zu berichten; aber Sie ſind es, Sire, von dem ich zu er⸗ 
fahren wuͤnſche, ob Ihr Kind ſtark iſt, ob es Ihnen gleicht, 
ob es mir eines Tages geſtattet ſein wird, es zu ſehen, zu 
umarmen; ich erwarte ein gaͤnzliches Vertrauen von Ew. 
Majeſtaͤt und glaube das Recht zu haben, darauf zu zaͤhlen, 
wegen der grenzenloſen Anhaͤnglichkeit, welche ich Ihnen 
bewahre und bewahren werde, ſo lange ich lebe. 5 

a „Joſephine.“ 

Napoleon antwortete ihr auf der Stelle. Einer feiner 
Pagen ging nach Navarra ab und uͤberbrachte Joſephinen 
das Schreiben des Kaiſers, in Ausdrucken abgefaßt, die ſich 
durch ihre Natuͤrlichkeit und ihre Kuͤrze auszeichnen. Hier 


iſt es: ö 

„Meine liebe Freundin. Ich empfange Deinen Brief 
und danke Dir. Mein Sohn iſt ein dicker Junge und 
befindet ſich wohl. Ich hoffe, er wird gut gedeihen. Er 
hat meine Bruſt, meinen Mund und meine Augen. Du 
ſollſt ihn ſehen. Er wird ſeine Beſtimmung erfüllen, Ich 
bin immer ſehr zufrieden mit Eugene. Lebewohl, ich ums 
arme Dich von ganzem Herzen. . 
„In den Tuilerien, den 22. Maͤrz 1811. 

3 2 i „Napolevn.“ 

An demſelben Tage, Nachmittags, erſchien ein zahl⸗ 
reicher Haufe von Kohlenträgern und aͤhnlichen Leuten der 
Halle von Paris auf dem Hofe der Zuiferien, Blumen⸗ 
ſtraͤuße in der Hand, Muſik voran, jubelnd und Vivat ru⸗ 
fend. Der Kaiſer trat an's Fenſter, und der Zuruf ver⸗ 
doppelte ſich. Eine Deputation dieſer wackern Leute wurde 
in bie Gallerie der Diana gelaſſen. Napoleon empfing ſie 
und nahm den Gluͤckwunſch entgegen, welchen der Anflıhs 
rer des Haufens im Namen ihrer Korporationen an ihn 
richtete. Als der Beſuch zu Ende war, ging der Kaiſer 
in einen andern Salon und ſagte laͤchelnd zu dem dienſt⸗ 
thuenden Kammerherrn, der dieſe Deputation eingeführt hatte: 

— Apropos, Herr Graf Dalberg, ich hoffe, Sie wer⸗ 
den dieſen muntern Schelmen Erfriſchungen reichen? 

ts Sire, ſtotterte diefer, ohne Zweifel empfindlich 

daruͤber, daß der Kaiſer ihm einen ſolchen Auftrag gab, ich 
wage Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll zu bemerken, daß das 
eine Sorge iſt, mit der ich Nichts zu thun habe, und. 
— Mein Herr, unterbrach ihn Napoleon, ich bitte Sie, 
es über ſich zu nehmen ... Und ſich an Herrn von 
Talleyrand wendend, fuͤgte er hinzu: a 
— Fuͤrſt von Benevent, ſind Sie nicht meiner Mei⸗ 
nung? Wenn man Schuld iſt, daß die Leute ſich heiſer 
Kae: ſo iſt es wohl das Wenigſte, daß man ihren Durft 
0 15 33 5 
— Sire, entgegnete Herr von Talleyrand, der feinem’ 


Schuͤtzling zu Hilfe kommen wollte, Herr von Dalberg 
wuͤrde viel zu thun haben, denn nicht allein ſind dieſe 
Herren ſehr zahlreich, ſondern ich bin auch uͤberzeugt, daß 
er die Pflichten nicht kennt, welche vormals das Amt des 
Hofmundſchenks mit ſich brachte. 

— Sire, das iſt wahr, fuͤgte der Kammerherr hinzu 
und verbeugte ſich; aber ich kann Ew. Majeftät verſichern, 
daß ich nicht nöͤthig gehabt habe, den Enthuſiasmus dieſer 
wackern Leute aufzuregen; ſie haben freiwillig und aus 
eignem Antriebe ihre Liebe fuͤr Ew. Majeſtaͤt an den Tag 
elegt. 

5 ge Das it ein Grund mehr, erwiederte Napoleon; 
wir muͤſſen ihnen Champagner geben, um auf die Gefunds 
heit meines Sohnes, meiner Gemahlin und Frankreichs zu 
trinken. g . 

— Sire, die guten Leute werden die Keller des Pa⸗ 
laſtes leer trinken, bemerkte Herr von Talleyrand. 

— Deſto beſſer! ſagte Napoleon, das kommt dem 
Handel zu Gute, und die Weinhaͤndler werden Gott bitten, 
daß mir die Kaiſerin viele Kinder gibt. 

Der Wille des Kaiſers wurde vollſtaͤndig vollzogen. 
Die Bande leerte in der durchſichtigen Gallerie des erſten 
Stocks, welche auf den Garten geht und wo durch die 
Sorgfalt des Praͤfekten des Palaſtes eine Menge von Ti: 
ſchen aufgeſtellt war, mehr aks dreihundert Flaſchen Cham⸗ 
pagner. Napoleon hörte aus feinem Kabinet die laͤrmenden 
Toaſte, die dem Neugebornen gebracht wurden; er lacht vor 
Freude, rieb ſich die Haͤnde und wiederholte froͤhlich: 

— Das geht vortrefflich! 


—— „ . * * 


Emile Marco de Saint⸗Hilaire. 


Klingelſpiele. 


In welchem Lein erblickt die Hausfrau ihre groͤßte 
Koſtbarkeit? — Im Kindlein. 
Welcher Spruch hat für Wirthe den meiſten Werth? 
— Zuſpruch. i 5 N 
An welchen Radieſen iſt der größte Mangel? — An 
Paradieſen. 5 
Welche Niſchen haben die Holländer in ihrem Lande 
nicht geduldet? — Die Spaniſchen. d 
An welchem Sack klebt eine Revenuͤe von vielen tau⸗ 
ſend Thalern? — Am Wollſack in England. 
Welcher Tod iſt im Alterthum nicht vorgekommen? — 
Der Paletot. N a N 
Nach welchem Beter ſieht ſich eine junge Dame in 
der Kirche am liebſten um? — Nach ihrem Anbeter. 
Welche Stricke werden fuͤr ehrliche Leute praͤparirt? 
— Fallſtricke. 5 
An welchem Reif lernt man die groͤßten Redner ken⸗ 
nen? — Am Stegreif. 
Wer iſt der größte Revolutionaͤr? — Die Erde, denn 
ſie bringt täglich eine Umwaͤlzung zu Stande. 
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Auf was hoffen Frauenzimmer, die Billard ſpielen? 
— Auf eine gute Partie. 252 
Warum war Eva die beſte Sängerin? — Weil fie 
die Primadonna (das erſte Weib) auf Erden war. 
Welcher deutſche Ausdruck paßt fuͤr Luftballon? — 
Windbeutel. . f g 


Kajütenfracht. 


— Einer der nichtswürdigſten Streiche roher Bosheit 
iſt am 19. Juni an einem Manne veruͤbt worden, der ſich 
feiner ſchwaͤrmeriſchen Liebe und feiner Thaͤtigkeit für Mus 
ſik, fo wie feiner gutmuͤthigen Gefaͤlligkeit wegen der Liebe 
und Achtung aller derer erfreut, die ihn kennen. Der Mu⸗ 
ſikalienhaͤndler Herr Reichel, ein ſiebzigjaͤhriger, kleiner, 
ſchwaͤchlicher Mann, ſah in der Junkerſtraße dem Nieder⸗ 
reißen einer Mauer zu, als er von einem wilden Kerl, 
aus reiner Erbaͤrmlichkeit des Hohns und der Spottluſt, 
von hinten in eine Grube geſtoßen wurde. Er brach den 
rechten Oberarm und mußte beſinnungslos nach Hauſe ge⸗ 
bracht werden. z 


— Am 22. Juni, Abends fieben Uhr, gingen die Pferde 
des Doktor Jaͤger, der in dem Wagen ſaß, hart vor dem 
Neugarter Thore durch. Der Arzt ſtuͤrzte hinaus und 
wurde beſchaͤdigt. Der Kutfcher bot alle Kraft muthig auf, 
doch konnte er die wilden Gaule nicht zuͤgeln. Am hohen 
Thor ſchleuderte der Wagen noch eine alte Frau, die zwei 
Milcheimer trug, um, und dieſe wurde nur dadurch geret⸗ 
tet, daß fie unter die Milcheimer fiel. Endlich zerbrach ein 
Wagenrad an einem Pfeiler des hohen Thors und dadurch, 
ſo wie durch einen entgegenkommenden Wagen wurden die 
Pferde aufgehalten. Der Kutſcher blieb unbeſchaͤdigt. 


— Der 22. Juni war überhaupt ein Ungluͤckstag. Am 
Morgen ſtuͤrzte ein Arbeiter vom Geruͤſte und brach ein 
Bein, und gegen Abend fiel ein Knabe von einem vier 
Stock hohen Dache, wo er eben nach einem Taubenſchlage 
geſehen hatte, auf das Straßenpflaſter und brach ein Bein, 


— Die Inſtruktion fuͤr die Nachtwaͤchter, wegen ihres 
Verfahrens bei ausbrechendem Brandfeuer, lautet: H. 2. 
Gleich nach dem Schnarren ruft der Waͤchter jedes Mal, 
laut und deutlich, den Namen der Straße, wo das Feuer 
ausgebrochen iſt. §. 3. Der dem Feuer zunaͤchſt ſtehende 
Wachter muß den Namen der Straße ganz befonders laut 
abrufen, damit die folgenden Wachtpoſten ihn recht verſtehen 
koͤnnen. §. 4. Derjenige Wächter, welcher nicht den rech⸗ 
ten Namen der Straße oder gar keinen Namen ruft, wird 
das erſte Mal mit 48 Stunden Arreſt, bei Waſſer und 
Brot, beſtraft, das zweite Mal des Mächterdienftes auf 
immer entlaſſen. — Die Ruͤge im vorigen Blatte kann daher 
nicht das Geſetz, ſondern nur die Ausuͤbenden treffen. 


— Tritt man jetzt uͤber die breite ſteinerne Freitreppe 
durch die Glasthuͤren in das untere Geſchoß des Hotel de 
Leipzig, ſo iſt man nicht wenig erſtaunt, da, wo fruͤher 
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dunkle Zimmer waren, zwei helle Salons, mit einem Ver⸗ 
bindungslokale, und dieſe eben ſo freundlich gemalt, wie 
ſauber und zur Behaglichkeit decorirt und moͤblirt zu finden. 
Es iſt jetzt dort, unter tuͤchtiger ſachkundiger Leitung, eine 
Reſtauration eingerichtet, wie ſie in groͤßern Städten nur 
gewuͤnſcht werden kann. Bei guter Küche und reichlichen 
Portionen herrſchen ſolide Preiſe. Dabei ein ausgezeichnetes 
Bier: Dresdener Waldſchloͤßchen und Bamberger, beide 
find dem dicke Säfte erzeugenden Porter bei weitem vor⸗ 
zuziehen, und auch ſchmackhafter und billiger als dieſer. 
Wir glauben, dieſes Etabliſſement wird ſich ſehr bald zum 
Verſammlungsort der gebildeten Welt Danzigs emporſchwingen. 


— 


Provinzial Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 23. Juni 1841. 


Das bereits am 15. Mai begonnene Seebad mußte in die⸗ 
ſen e Tagen aufgegeben werden. Denn die Waſſer⸗ 
Temperatur fiel von 14¼ v plötzlich auf 9, 8, ja 6° herunter, 
und was die Hauptſache dabei war, der Grund des Meeres 
wurde ſo eiſig kalt, daß es auch der Gewohnheit nicht möglich 
war, nur Minuten lang auf demſelben auszudauern. — Das 
Hotel de la Marine in Neufahrwaſſer wird Ihnen noch nicht be⸗ 
kannt ſein, kann's freilich auch nicht, weil es erſt ſeit acht Ta⸗ 
gen eröffnet worden. Denken Sie ſich aber an der Hafenſtraße, 
der Weſterplate gegenuͤber, eins der beſten Häuſer unſeres Ortes, 
neu ausgebaut und im Innern eben ſo geſchmackvoll wie elegant 
ausgeſtattet. Das Entree im neuſten Styl und im Hintergründe 
die einladende Conditorei mit allem Zubehoͤr eines ſo gaumen⸗ 
reizenden Lokals. Im Vordergrunde die eleganten Tiſche, mit 
den geleſenſten Journalen und vier politiſchen Zeitungen ausge⸗ 
ſtartet, und erinnern Sie ſich dabei, daß es eine alte Jeremiade 
meinerſeits war, an Journalen und Zeitungen hier ſtets Mangel 
gelitten zu haben; dann werden Sie mir glauben, daß unter 
ſolchen Umſtänden dieſe Anſtalt nicht ohne ſtarken Beſuch bleibt. 
Nun kommt aber noch ein Billard und eine poͤchſt zweckmäßig 
eingerichtete Reſtauration im obern Saal, wo zu allen Zeiten 
der ſtets gedeckte Tiſch jede Forderung befriedigt, dazu und daran 
ſchüezt ſich ein weiter Hofplatz mit bequemen Remiſen für Equi⸗ 
pagen, ſo wie bei humanen, Preiſen die pünktlichſte Bedienung; — 
was kann da zu wuͤnſchen übrig bleiben? Auch für Nachtbeſuche 
iſt durch freundliche Schlafzimmer geſorgt, und uͤberhaupt au 
gethan, jeden Beſuchenden durchaus zufrieden zu ſtellen. — Vor 
einigen Tagen ſetzte eine Familie, aus ſechs Perſonen beſtehend, 
uͤber den Hafen, in der Nähe der ſieben Provinzen. Die Unvor⸗ 
ſichtigkeit, ſich meiſtens auf einer Seite nur zu placiven und 
zum Theil auf den Duchten des Boots zu ſtehen, erſchwerte 
ſchon das Rudern (Wricken) des einen Matroſen, als aber das 
Boot mit dem Kiel auf eine im Waſſer hängende Kette ſtieß, 


Seebad in Zoppot. 
Das erſte Abonnements⸗Conzert findet Sonnabend den 
26: Juni Statt. Abonnements⸗Karten auf ſaͤmmtliche 
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ſchlug das leichte Fahrzeug um, und ſämmtliche ſieben Perſonen 
wären ertrunken, wenn nicht ſchnelle Hilfe gewährt wurde. Be⸗ 
ſonders in großer Gefahr war das achtjaͤhrige Kind, das nur 
nach den kühnſten Anſtrengungen eines engliſchen Schiffs⸗Capi⸗ 
täns, der ſchwimmend das bereits geſunkene Kind ſuchte, endlich 
leblos in's nahe Kochhaus gebracht werden konnte; die Wieder 
belebungs⸗Verſuche gelangen, und ſo iſt man mit dem Schrecken 
davon gekommen, — Die mißgluͤckte Reiſe unſers Dampfboots 
(Ruͤchel-Kleiſt) bat bereits mehre Federn in Bewegung geſetzt, 
ohne daß das wahre Sachverhaͤltniß zur Sprache gekommen ift, 
Dieſes aber iſt: Beim Sturm von N. N. O. und ſehr hohem Serge 
gange brach mit moͤglichſter Kraft das Dampfboot ſich Bahn 
durch den Wogendrang, weil es aber mit dem Bogſpriet faſt im⸗ 
mer in den Wellen lag, ſo nahm es ſo viel Waſſer über, daß 
dieſes, gepeitſcht vom Sturm, faſt überall durchdrang. Dieſer 
Umſtand und das damit verbundene ſtarke Schlenkern des Boots 
legte nicht nur alle Paſſagiere ſeekrank auf ihre Lagerſtellen, 
ſondern auch ein Paar zur Arbeit beſtimmte Schiffsleute. So⸗ 
mit minderte ſich auch die Zahl der Beſatzung, und die noch Ue⸗ 
brigen derſelben wurden durch die ſeit drei Tagen und Nächten 
unaufhoͤrlichen Anſtrengungen ſo ermuͤdet, daß der ſelbſt todte 
müde Kapitän (er mußte ſchon ſelbſt das große Segel herunter⸗ 
nehmen, weil keiner ſeiner muͤden Matroſen mehr auf den Maſt, 
gehen wollte) wohl einſah, daß beim bleibenden Sturm die ganze 
Beſatzung bald unbrauchbar werden muͤßte, und noch war das 
Boot 12 Meilen von Landsort (22 Meilen von Stockholm) ent⸗ 
fernt, wo es den erſten Lootſen bekommen ſollte. Spränge nun 
gar noch Etwas vom Maſchinenwerke, was bei dem furchtbaren 
Arbeiten durch den hohen Seegang leicht möglich gewefen wäre, 
fo hätten alle Paſſagiere ihr Grab in den Wellen finden muͤſſen. 
Das Leben von 17 Perſonen durfte der Kapitän aber nicht jo 
leichtſinnig auf's Spiel ſetzen, und nachdem er alſo die kranken 
Paſſagiere auf die Gefahr aufmerkſam gemacht hatte, fragte er, 
was ſie beſchloſſen haͤtten. Die einſtimmige Antwort lautete: 
So ſchnell wie moglich umkehren! Und es geſchah. — Am 20. 
d. M. wurden in unfrer neuen Kirche zum erſten Mal Confir⸗ 
manden eingeſegnet. Herr Pfarrer Tennſtädt verſtand es, 
durch eine tiefergreifende, gehaltvolle Rede auf die Anweſenden 
einzuwirken, ſo daß kein Auge thränenleer blieb. — Endlich ſoll 
nun bald mit der Pflaſterung der Schulſtraße vorgeſchritten wer⸗ 
den, denn die Steine dazu lagern bereits auf dem Marktplatz. 
DR ' : Philotas. 


Frauenburg, den 21. Juni 1841. 

So eben erfahre ich aus ſicherer Quelle, daß bei der heute 
hier Statt gehabten Wahl des neuen Biſchofes von Ermlaco 
der bisherige Weih⸗Biſchof Herr Geritz zum Biſchof erwaͤhlt 
worden iſt. Der Gewählte iſt ein Mann, der die allgemeine 
Liebe und Hochachtung des Ermlandes bejist und verdient, und 
jo, darf daſſelbe ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, das Oberhirten-Amt in 
feine Hande gelegt zu ſehen. ; 34915 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Ich ſuche einen Lehrling zur Fieber. 
? Herrmann, Toͤpfergaſſe Nr. 71. 
Ein ſtarkes geſundes Wagenpferd ſteht zum Verkauf; 
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